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objektive, dem Geheimnıs und seinem gläubigen werden musse. Er eriınnert daran, daß m-
Erleben In der römmıi1gkeıt der Glaubensgemeıin- karnatıon mehr 1st als e1in Ere1gn1s unter vielen. »In
cschaft entInOomMMmMEN! Der uftfor bietet das moder- der ew1gen Sohnschaft 1e9] der aDsolute NSspruc

Beıispıiel eıner kerygmatısch-hymnischen heo- Jesu egründet« 18) Die Ausrichtung Wort und
og1e, welche nıcht ıdentisch ıst mıiıt der »theologıe- aten Jesu sel bereıts be1 der Kanonbildung De-
Savante«, diese ber uch N1ıC und VCI- OoObachten och mıt fortschreıtender eıt Nl dıese
drängen ll DDas ze1g] sıch vielen der beigege- äheZ rsprung verlorengegangen und dıe Fra-
benen Erklärungen, dıe den festen en der ach dem Festhalten der Überlieferung wıch-
dogmatıschen Theologıe aufsuchen un!| iinden SO tiger geworden. In diesem Sinne sSe1 bedeutsam,
ist {iwa unter Bezugnahme auf dıe moderne IDisS- dalb Irenäus V OIl Lyon sıch gerade für dıe Aufnah-
kussıon Transsubstantıation der J ranssıgnıfi- der Apostelgeschichte In den Kanon eingesetzt
katıon treffend vermerkt, daß dıe erstere UrC dıe hat. Dere der Apostel wırd neben den orten
efztere N1IC KS@eTzi der ausgewechselt werden Jesu eın bedeutender Stellenwer'! eingeräumt. Be1l
kann, ohl ber daß aufgrund der Wesensverwand- der Tage, WI1e eute ANSCHMICSSCH mıt der
lung uch dıe Transsıgnifikation VOIlN Brot und Schrift umgehen So.  e: plädıer! Ziegenaus für ıne
Weın geschıeht. Lösung innerhalb der Extreme des Bıblıizısmus und

Eınes der otıve dieser doxologıischen 1 heolo- des H1stor1smus, dıe sıch weder eıner starren Re-
o1€ 1eg gew1ß In dem Betroffensein VO  — dem N1IC produktion der wörtlicher Wiıederholung och

bestreitenden Niedergang der Eucharıstievereh- einem moralıschen der theologıschen Relatıvıs-
IUNS, dıe neben dem ornehmlıc kthaft verstan- 1L11US orlentliert. Er versaumt uch NIC. aut dıe
denen »Abendmahl« ihre relıg1ös-theologısche Be- Brısanz dieses TODIEMS hıinzuwelsen: »Die ede
deutung weıthın eingebüßt hat. Darum darf das VO  a! der Geschıic  ıchkeıt 1m Siınne der Zeıtbe-
Werk als eın uch für dıe eologıe anregendes dıngtheıt und Z/eıtabhängıigkeıt ıst eute uch In der
OITe|  1V eiıner rein tunktionalen und pragmatı- Kırche höchst tuell; S1e MUSSe, hört INan stan-
schen Deutung der Eucharıstıe erNsStgenommen d1g, ıhre redem mpfinden der eıt58  Buchbesprechungen  objektive, dem Geheimnis und seinem gläubigen  gemessen werden müsse. Er erinnert daran, daß In-  Erleben in der Frömmigkeit der Glaubensgemein-  karnation mehr ist als ein Ereignis unter vielen. »In  schaft entnommene. Der Autor bietet so das moder-  der ewigen Sohnschaft liegt der absolute Anspruch  ne Beispiel einer kerygmatisch-hymnischen Theo-  Jesu begründet« (13). Die Ausrichtung an Wort und  logie, welche nicht identisch ist mit der »th&ologie-  Taten Jesu sei bereits bei der Kanonbildung zu be-  savante«, diese aber auch nicht ersetzen und ver-  obachten. Doch mit fortschreitender Zeit sei diese  drängen will. Das zeigt sich an vielen der beigege-  Nähe zum Ursprung verlorengegangen und die Fra-  benen Erklärungen, die den festen Boden der  ge nach dem Festhalten an der Überlieferung wich-  dogmatischen Theologie aufsuchen und finden. So  tiger geworden. In diesem Sinne sei es bedeutsam,  ist etwa unter Bezugnahme auf die moderne Dis-  daß Irenäus von Lyon sich gerade für die Aufnah-  kussion um Transsubstantiation oder Transsignifi-  me der Apostelgeschichte in den Kanon eingesetzt  kation treffend vermerkt, daß die erstere durch die  hat. Der Lehre der Apostel wird neben den Worten  letztere nicht ersetzt oder ausgewechselt werden  Jesu ein bedeutender Stellenwert eingeräumt. Bei  kann, wohl aber daß aufgrund der Wesensverwand-  der Frage, wie man heute angemessen mit der  lung auch die Transsignifikation von Brot und  Schrift umgehen solle, plädiert Ziegenaus für eine  Wein geschieht.  Lösung innerhalb der Extreme des Biblizismus und  Eines der Motive dieser doxologischen Theolo-  des Historismus, die sich weder an einer starren Re-  gie liegt gewiß in dem Betroffensein von dem nicht  produktion oder wörtlicher Wiederholung noch an  zu bestreitenden Niedergang der Eucharistievereh-  einem moralischen oder theologischen Relativis-  rung, die neben dem vornehmlich akthaft verstan-  mus orientiert. Er versäumt es auch nicht, auf die  denen »Abendmahl« ihre religiös-theologische Be-  Brisanz dieses Problems hinzuweisen: »Die Rede  deutung weithin eingebüßt hat. Darum darf das  von der Geschichtlichkeit im Sinne der Zeitbe-  Werk als ein auch für die Theologie anregendes  dingtheit und Zeitabhängigkeit ist heute auch in der  Korrektiv einer rein funktionalen und pragmati-  Kirche höchst aktuell; sie müsse, so hört man stän-  schen Deutung der Eucharistie ernstgenommen  dig, ihre Lehre dem Empfinden der Zeit anpassen ...  werden. Aus dem Zeitbezug des Werkes und seiner  Dabei wird eine Praxis der Kirche von der Zeit ab-  existentiellen Betroffenheit vom Geheimnis lassen  hängig gemacht, nicht von Jesus Christus« (28f).  sich auch die kritischen Bemerkungen zur Ge-  Die Kirche sei jedoch »nicht wie ein Orakel, das  schichte und Praxis des heutigen Kommunionemp-  auf jede Frage die Antwort Gottes kundtut, sondern  fanges verstehen, wenn hier auch eine schärfere  Hüterin und Trägerin der einmal unüberbietbar er-  Differenzierung der Motivationen möglich wäre.  gangenen Offenbarung, die sie mit Hilfe des Heili-  Sie tun aber dem geisterfüllten Hymnus auf die  gen Geistes in die Gegenwart übersetzt«. Zu guter  Herrlichkeit der Eucharistie keinen Eintrag.  Letzt versäumt es Ziegenaus nicht, Kriterien für ei-  Leo Scheffczyk, München  ne lebendige Traditon zu nennen. Dazu zählt er die  originalgetreue Übersetzung, die Kontinuität des  Inhalts und die Strukturgleichheit. Dabei müsse  Becker, Klaus M./Eberle, Jürgen (Hg.): Lebendi-  stets die Kirche als das Subjekt des Glaubens gese-  ge Tradition. Zur Vermittlung des apostolischen  hen werden und nicht ein einzelner Theologe. Der  Glaubens heute (=Sinn und Sendung 10), St. Ottili-  Augsburger Dogmatiker nimmt mit seinem Beitrag  en 1997, 102 S., ISBN 3-88096-880-2, 15,00 DM.  so mancher aktuellen Diskussion, etwa um die Zu-  Was zunächst als die »Quadratur des Kreises«  lassung Wiederverheirateter, den Wind aus den Se-  erscheint, erweist sich bei der Lektüre dieses Bu-  geln.  ches als notwendige Verbindung: Kirchliche Tradi-  Hermann J. Vogt, Ordentlicher Professor für Al-  tion und lebendige Entfaltung des Glaubensgutes  te Kirchengeschichte, Patrologie und Christliche  hängen, so die Grundaussage dieser gesammelten  Archäologie an der Katholisch-Theologischen Fa-  Vorträge, eng miteinander zusammen.  kultät der Universität Tübingen, untersucht frühe-  Anton Ziegenaus, Ordinarius für Dogmatik an  ste Berufungen auf die apostolische Tradition, und  zwar die Prima Clementis, die Ignatianen, Schriften  der Universität Augsburg, geht zunächst auf die le-  bendige Tradition und das Problem der Vermitt-  des Irenäus und des Origenes und die Texte des  lung des apostolischen Glaubens ein. Gerade in ei-  Konzils von 787 in Nizäa. Vogt stellt dabei heraus,  daß in der Prima Clementis das kirchliche Amt als  ner Zeit, in der der Begriff »Tradition« nur noch im  Sinne von »nostalgischem Brauchtum« verstanden  eine »apostolike paradosis« erscheint: »Das Amt  werde, sei zunächst eine Klärung des Begriffs  als solches ist eine apostolische Überlieferung in  »Tradition« nötig. Zunächst verweist Ziegenaus  der Kirche und steht deswegen nicht zur beliebigen  darauf, daß christliche Tradition stets am Ereignis  Verfügung« (46). Ignatius sei, so stellt der Kirchen-  Jesu Christi als der Mitte des christlichen Glaubens  historiker fest, »ein Zeuge dafür, daß man sich imwerden. Aus dem Zeıtbezug des erkes un: seıner e1 wırd ıne Praxıs der Kırche VON der eıt ab-
ex1istentiellen Betroffenheit VO) Geheimmniıs lassen hängıg gemacht, nıcht VON Jesus Christus« 2581)
sıch uch dıe krıtiıschen Bemerkungen ZUT Ge- DIe Kırche se1 Jjedoch »Nıcht WIE eın err das
ScChNıIichte und Praxıs des eutigen Kommun1ı0onemp- auf jede rage dıe Antwort Gottes kundtut, sondern
anges verstehen. WE J1er uch ıne schärfere Hüterın und Trägerıin der einmal unüberbıletbar C1-
Dıfferenzierung der Motivationen möglıch WAare eNDAruNg, dıe sS1e mıt des Heılı-
Sıe {un ber dem geisterfüllten Hymnus auf dıe SC (jelstes In dıe Gegenwart übersetzt« /u
Herrlichkeit der Eucharıstie keınen Eıntrag ‚EeTZ! versaumt Ziegenaus nıcht, Krıterien für e1-

Leo Scheffczyk, München lebendige Tadıton 1910101808 Dazu 79| dıe
or1ginalgetreue Übersetzung, dıe ontıiınuı1tal des
nhalts und die Strukturgleichheıit. el musseBecker, Klauserle, Jürgen Yl Lehendt- dıe Kırche als das Subjekt des auDens SCSC-DE Iradıtion. Sur Vermittlung des apostolıischen hen werden und NIC| eın einzelner Theologe. DerGlaubens heute Il Sınn und Sendung [0) S OÖkttili- ugsburger Dogmatıker nımmt mıt seinem Beıtragen [997, HO2 S ISBN 5-  -Ö00-2, 15,00 mancher aktuellen Dıskussıon, {iwa dıe Znı

Was zunächst als dıe »Quadratur des Kreises« assung Wıederverheıirateter, den Wınd AaUus den SEe-
erscheınt, erwelst sıch beı der Lektüre dieses Bu- geln
hes als notwendıige Verbindung: Kırchliche Tradı- Hermann V ogt, Ordentliıcher Professor für Al
t1on und lebendige Entfaltung des Glaubensgutes te Kırchengeschichte, Patrologıe und Christliche
hängen, dıe Grundaussage dıeser gesammelten Archäologie der Katholısch-Theologischen Fa-
Vorträge, CNE mıteinander kultät der Unıiversıtät Tübıingen, untersucht Tune-

nNnion /iegenaus, Ordınarıus Tür Dogmatı ste Berufungen auf dıe apostolısche Tradıtion, und
W äal dıe Prıma Clementis, dıe Ignatıanen, Schriftender Universıität ugsburg, geht zunächst auf dıe le-

bendige Iradıtiıon und das Problem der Vermiutt- des Irenäus un! des Orıgenes und dıe exfe des
lung des apostolıschen aubens eın Gerade In e1- Konzıls VO  = 787 In Nızäa. Vogt stellt e1 heraus,

dal In der Prıma Clementis das kırchliche Amt alsneTr Zelt, In der der Begrıff » Iradıtion« 1UTr och iIm
Sinne VO  ‘ »nostalgıschem Brauchtum« verstanden ıne »apostolıke parados1S« erscheınt: »Das Amt
werde, Sse1 zunächst ıne Klärung des egriffs als olches ist ıne apostolısche Überlieferung In
» Iradition« nötig UunacCAs verweılst Ziegenaus der Kırche un! STe deswegen N1IC ZUT belıebigen
darauf, daß chrıistliıche Tradıtion Ere1gn1s Verfügung« 46) Ignatıus sel, S! stellt der Kırchen-
Jesu Christi als der des chrıistlıchen aubens hıstorıker fest, »eın euge afür. daß INan sıch 1im
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Z weifelsfalle VOIlN den Texten auftf dıe Überlieferung Gelst ann INan weder dıe Heılıge Schrift och dıe

Glaubenslehre und TSTI reCc nıcht dıe christlıchezurückzıehen ann und muß« (5 I9 Irenäus, dessen
Hauptanlıegen SCWESCH sel, ırlehren wı1ıder- ora verstehen. hne den In uns und ber uUunNs WIT-

kenden Heılıgen Geilst würden WIT VOI eiıner Olf-egen, gelte als euge nıcht L1UT für dıe apostolısche
Iradıtion und Sukzess1i0n; ıhm genuge CS, dıe röm1- NUNS stehen, dıe WIT N1IC. glauben könnten, und
sche Sukzess1ion lückenlos nachzuweılsen, dıe VOT Anforderungen, dıe WIT nıcht erTullen könnten

Mıt Hılfe des inwendıgen Lehrers. der U1l DC-gemeiInsame apostolısche Tradıtion er Kırchen
festzustellen » DIe TIradıtiıon wırd bewahrt durch schenkt Ist, wiırd dıe Welt, werden dıe Ere1gn1sse,
dıe Sukzess1i0n« 54) Für Orıgenes sel, Vogt, wiırd dıe Schrift, wırd uch das kırchliche Lehramt
dıe erfreulıche Kehrseıte der Unenmigkeıten VCI- lesbar« ö42)
schıedener Theologen, dalß dıe Kırche CZWUNSCH Der Beıtrag des 1996 verstorbenen emerıtlierten
sel, ach der apostolıschen Verkündıigung fra- Bıschofs VOIN ugsburg, Erzbischof 0SEe Stimpfle,
SCHh /Zuletzt verwelst auf das nathema des beleuchtet das Spannungsfeld VOI Tradıtion und
Konzıls VO  —_ Nızaäa: » Wenn eıner die kırchlıi- Innovatıon ın der Kırche SCNAUCTI, wobe1l die ra-
che Überlieferung‚ dıe geschrıebene W1Ie dıe UuNSC- dıtıon als eınen »>Schatz« bezeıchnet, dıe Innovatı-
schriıebene., verwirtt, der sSe1 Im Banne!'« Vogt Z1e mıt eıner Knospe vergleicht und dıe Kırchlich-
folgenden Schluß AUS der Lektüre dıeser altesten keıt als grundlegendes Krıterium für jeglıche Inno-
nachtestamentlıchen okumente »Es g1bt in der vatıon estlegt. Stimpfle welst darauf hın, daß \ra
Kırche se1lt den posteln ıne Überlieferung: s1e Ist dıtıon, dıe » Weıtergabe der eılıgen Tre Jesu und
ununterbrochen; iıhr Inhalt läßt sıch benennen und der Apostel« 93) mehr se1 als iıne Weıtergabe
Ian kann sıch auft ihn berufen uch dort, 111l VOINl en, dalß S1e vielmehr mıt der apostolıschen
sıch nıcht ausdrücklıch auf SI1e beruft, garantıe S1Ee Nachfolge untrennbar verbunden sel, Ja dalß dıe
dıe Gemeinschaft der Kırche, we1l s1e, W ds der apostolısche Sukzession gerade dıe unverfälschte

Schrifttext Sal nıcht vermöchte, dıe Überein- Weıtergabe des aubens gewä  eıste. » DIe We1l-
stımmung ıIn Auslegung und Verständnıs der ent- ergabe der Frohbotschaft erfolgt Urc! dıe Zeu-
scheıdenden Offenbarungsaussagen ewıirkt« 67/)
DIe Brısanz und T1LLanz dieses Beıtrages ware SCH, dıe ın der Vollmacht und Sendung Jesu Christı

sprechen. In ihnen spricht der Herr selber, S1e VC1I-
och deutlıcher ZU Ausdruck gekommen, WE künden 1mM Namen und ın der Autoriıtät Jesu Christı
111a den Artıkel, der 1m ursprünglıchen Redestil154  Buchbesprechungen  Zweifelsfalle von den Texten auf die Überlieferung  Geist kann man weder die Heilige Schrift noch die  Glaubenslehre und erst recht nicht die christliche  zurückziehen kann und muß« (51). Irenäus, dessen  Hauptanliegen es gewesen sei, Irrlehren zu wider-  Moral verstehen. Ohne den in uns und über uns wir-  kenden Heiligen Geist würden wir vor einer Hoff-  legen, gelte als Zeuge nicht nur für die apostolische  Tradition und Sukzession; ihm genüge es, die römi-  nung stehen, an die wir nicht glauben könnten, und  sche Sukzession lückenlos nachzuweisen, um die  vor Anforderungen, die wir nicht erfüllen könnten.  Mit Hilfe des inwendigen Lehrers, der uns ge-  gemeinsame apostolische Tradition aller Kirchen  festzustellen. »Die Tradition wird ... bewahrt durch  schenkt ist, wird die Welt, werden die Ereignisse,  die Sukzession« (54). Für Origenes sei, so Vogt,  wird die Schrift, wird auch das kirchliche Lehramt  die erfreuliche Kehrseite der Uneinigkeiten ver-  lesbar« (82).  schiedener Theologen, daß die Kirche gezwungen  Der Beitrag des 1996 verstorbenen emeritierten  sei, nach der apostolischen Verkündigung zu fra-  Bischofs von Augsburg, Erzbischof Josef Stimpfle,  gen. Zuletzt verweist er auf das 4. Anathema des 2.  beleuchtet das Spannungsfeld von Tradition und  Konzils von Nizäa: »Wenn einer die ganze kirchli-  Innovation in der Kirche genauer, wobei er die Tra-  che Überlieferung, die geschriebene wie die unge-  dition als einen »Schatz« bezeichnet, die Innovati-  schriebene, verwirft, der sei im Banne!« Vogt zieht  on mit einer Knospe vergleicht und die Kirchlich-  folgenden Schluß aus der Lektüre dieser ältesten  keit als grundlegendes Kriterium für jegliche Inno-  nachtestamentlichen Dokumente: »Es gibt in der  vation festlegt. Stimpfle weist darauf hin, daß Tra-  Kirche seit den Aposteln eine Überlieferung; sie ist  dition, die »Weitergabe der heiligen Lehre Jesu und  ununterbrochen; ihr Inhalt läßt sich benennen und  der Apostel« (93), mehr sei als eine Weitergabe  man kann sich auf ihn berufen. Auch dort, wo man  von Worten, daß sie vielmehr mit der apostolischen  sich nicht ausdrücklich auf sie beruft, garantiert sie  Nachfolge untrennbar verbunden sei, ja daß die  die Gemeinschaft der Kirche, weil sie, was der  apostolische Sukzession gerade die unverfälschte  bloße Schrifttext gar nicht vermöchte, die Überein-  Weitergabe des Glaubens gewährleiste. »Die Wei-  stimmung in Auslegung und Verständnis der ent-  tergabe der Frohbotschaft erfolgt ... durch die Zeu-  scheidenden Offenbarungsaussagen bewirkt« (67).  Die Brisanz und Brillanz dieses Beitrages wäre  gen, die in der Vollmacht und Sendung Jesu Christi  sprechen. In ihnen spricht der Herr selber, sie ver-  noch deutlicher zum Ausdruck gekommen, wenn  künden im Namen und in der Autorität Jesu Christi  man den Artikel, der im ursprünglichen Redestil  ... Durch die authentischen Lehrer, die Bischöfe,  festgehalten ist, redaktionell bearbeitet hätte.  bleibt bis ans Ende der Zeiten das Mysterium Chri-  sti in dieser Welt gegenwärtig« (94). Gleichzeitig,  Jürgen Eberle untersucht das Wirken des Heili-  gen Geistes in der Kirche, die im Spannungsfeld  so Stimpfle, werde der Schatz des Glaubens ständig  dadurch bereichert, »daß sich Altes mit Neuem ver-  von Innovation und Tradition gesehen werden müs-  einigt« (95), denn das Festhalten an der Wahrheit  se. Gerade der Heilige Geist sei nötig, um ein  Gleichgewicht zwischen diesen beiden Anforde-  bedeute nicht Erstarrung. Der Heilige Geist sei es,  der die echte Innovation in der Kirche bewirke:  rungen zu finden: Er treibe einerseits zu einer stän-  digen Erneuerung der Kirche vor allem in und  »Die ganze Kirche wird durch den Parakleten an  durch Personen an. Andererseits bewirke er allein  die Offenbarung Christi gebunden und zugleich  darüber hinausgeführt« (96). Dabei erweise sich  die unverbrüchliche Treue zum apostolischen Erbe,  die durchaus einem lebendigen Wandel vereinbar  der Heilige Geist als Helfer zur Unterscheidung der  Geister, denn wahre Innovation müsse immmer das  sei. »Es gibt eine wesentliche Gleichzeitigkeit un-  grundlegende Kriterium der Kirchlichkeit erfüllen.  seres christlichen Lebens mit dem Geschehen der  Evangelien und der Apostolischen Tradition, was  Das Buch ist ein wertvoller Beitrag in einer Zeit,  in der Begriffe wie Tradition und kirchliches Lehr-  übrigens sich auch in der Kommunikation der Kir-  che mit ihren Schlüsselpersonen, den Heiligen,  amt fast nur noch negative Assoziationen wecken.  zeigt. Sie verehrt, feiert und zitiert in ihrer Glau-  Darum ist es zu begrüßen, daß die Beiträge, die  Priestern und Priesteramtskandidaten als Vorträge  bensverkündigung Augustinus neben Thomas von  Aquin, Therese v. Lisieux neben Gregor d. Gr.,  in Köln und Augsburg geboten wurden, nun durch  Edith Stein neben den Apostolischen Vätern. Das  diese Publikation einer breiten Öffentlichkeit zu-  gänglich sind. Schade ist nur, daß die Leimbindung  ist nur dann möglich, wenn es den gleichen Glau-  ben im ersten und im vierten, im 19. und im 20.  von sehr schlechter Qualität ist und das Buch be-  Jahrhundert gibt« (79). Eberles Resultat lautet: Der  reits beim zweiten Lesen (was aufgrund des wichti-  Geist »erinnere« und »mache lebendig« zugleich;  gen und anspruchsvollen Inhalts bisweilen angera-  Tradition stehe nicht im Gegensatz zum Wirken  ten sein mag) auseinanderfällt.  Sabine Düren, Buttenwiesen  des Geistes, im Gegenteil. »Ohne den HeiligenUG dıe authentischen ehrer, dıe Bischöfe,
festgehalten Ist, redaktionell bearbeıtet bleıbt bıs anls Ende der Zeıiten das Mysterıum Chrı1-

st1 In diıeser Welt gegenwärt1g« 94) Gleichzeıtig,Jürgen Eberle untersucht das ırken des Heılı-
SCH Geıilstes In der Kırche, dıe 1m Spannungsfeld Stimpfle, werde der Schatz des aubDbens ständıg

dadurch bereıichert, »dalß sıch es mıt Neuem VCI-
V OIl Innovatıon und Iradıtiıon gesehen werden MUS-

ein1gt« (©Q5). enn das Festhalten der WahrheıitGerade der Heılıge Gel1st se1 nötıg, e1in
Gleichgewicht zwıschen dıesen beıden Anforde- bedeute N1IC! Erstarrung. Der Heılıge e1s se1 C:

der dıe echte Innovatıon In der Kırche bewırke
LUNSCH finden Er treıbe einerseıts eıner stan-
1gen krneuerung der Kırche VOT em In und » DIe Kırche wırd MC den Parakleten

Urc Personen Andererseıts bewirke alleın dıe Offenbarung Christı gebunden und zugleıc
darüber hinausgeführt« 96) e1 erwelse sıchdıe unverbrüchlıiche Ireue /ZU11l apostolıischen Erbe,

dıe durchaus einem lebendigen vereinbar der Heılıge e1s als Helfer A Unterscheidung der
Geıister, denn wahre Innovatıon musse immmer dasse1 »EsS g1bt ıne wesentlıche Gleichzeitigkeıit grundlegende Krıterium der Kırchlichken erfüllenıstlıchen Lebens mıt dem Geschehen der

Evangelıen und der Apostolıschen Tradıtion, W as Das Buch ist e1in wertvoller Beıtrag In eiıner Zeıt,
In der Begriıffe WIEeE Tradıtion und kırchliches Lehr-übrıgens sıch uch ıIn der Kommuniıkatıon der Kır-

che mıt ıhren Schlüsselpersonen, den Heılıgen, amt fast UT och negatıve Assoz1ı1atıonen wecken.

ze1ıgt. S1e verehrt, felert und zıt1ert in ıhrer Jau- |Darum ıst begrüßen, daß dıe eıträge, dıe
Priestern und Priesteramtskandıdaten als Vorträgebensverkündıgung Augustinus neben I homas VOoN

quın, Therese Lisıieux neben Gregor G in öln und Augsburg geboten wurden, 1U Urc
Edıth eın neben den Apostolıschen Vätern. DER dıese Publıkatıon eıner breıten ÖOffentlichkeit

gänglıc. sınd. Schade ist NUL, dalß dıie Leimbindungist L1UT ann möglıch, WEeNn den gleichen Jau-
ben 1im ersten und 1Im vierten, 1im und 1m VO|  ! sehr schlechter ualıtäl ist und das Buch be-
Jahrhundert g1Dt« 79) Eberles esultal lautet: Der reits e1im zweıten Lesen (was aufgrun des wicht!-
e1s! »erinnere« und »mache lebend1ig« zugleıch; SCH und anspruchsvollen nhalts bısweıllen AaNSCIA-
Tradıtion STEe| N1IC. 1M Gegensatz ZU ırken ten se1ın mag) uselınandertällt.

Sabıne Düren, Buttenwıiesendes Geıistes, 1Im Gegenteıl. »Ohne den Heılıgen


